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Applaus für die jungen
Schreiberlinge

Projekt Kinder und Jugendliche haben für unsere Zeitung zahlreiche Artikel verfasst. Auf
dieser Seite lesen Sie die letzten Beiträge – und erfahren, wie eine Lehrerin das Projekt erlebt hat.

LehrerinMarie-Christi-
ne Züger aus Escholz-
matt erzählt über ihre
Erfahrungen mit dem
Projekt «Zeitung in der
Schule».Beidiesemhat
sie mit ihrer Klasse aus

der Sekundarschule Escholzmatt zum
erstenMalmitgemacht.

Marie-ChristineZüger,wiehaben
SiedasProjektmit IhrerKlasse
erlebt?
Toll war, dass jeden Tag die Zeitung ge-
kommen ist. Pro Tag haben wir immer
20Minutengelesen.Dashat einen schö-
nen Rhythmus gegeben – und es haben

auchSchüler gelesen,die sonstnicht viel
lesen. Superwarauch,dassein Journalist
zuunsgekommen ist. Fürdie Schülerin-
nen und Schüler war das extrem moti-
vierend. Genau zu dieser Zeit sind wir
mit den Texten nämlich nicht so vor-
wärtsgekommen.

Wiehatder Journalist geholfen?
Erhat denSchülern Ideengegeben,was
sie schreiben könnten. Da waren sie
plötzlichmotiviert undhabensichMühe
gegeben. Und er sagte ihnen, dass sie
Muthaben sollten,mitLeuten zu reden.

Liessen sichalle Schülerbegeistern?
Nicht ganzalle, aberdieMehrheit hat es

Architekt: «Es hilftmir,mit offenen
Augen durch dieWelt zu gehen»

HerrMatthiasLötscher,Architekt inLu-
zern, erzählt uns bei einem Besuch von
seinemBeruf.

HerrLötscher,wohernehmenSie
die Ideen fürdieGestaltungeines
neuenGebäudes?
Die Ideen entstehen aus der Erfahrung,
derZusammenarbeitmit anderenMen-
schenundderDiskussion innerhalb des
Büros.Mit offenenAugendurchdieWelt
zu gehen, hilft mir, kreative Gedanken
zu sammeln und später umzusetzen.

Wieso siehtdasneueSchulhaus
anders aus alsdiebestehenden
Schulhäuser?
Die bestehenden Schulhäuser sind vor
rund 50 Jahren (Hofmatt 1) und 40 Jah-
ren (Hofmatt 2) erstellt worden. Wäh-

rend dieser Zeit sind nicht nur in der
Architektur Veränderungen geschehen,
auch der Unterricht hat sich verändert.
DieseVeränderungenbringenneueThe-
men in den Schulalltag, aber natürlich
auch indieArchitektur.DasneueSchul-
haus soll die neue Adresse des Schul-
zentrumsHofmattwerden.DieFormdes
GebäudesnimmtThemenderbestehen-
den Schulhäuser auf, soll aber klar als
neuesHaus erkanntwerden.

WasmögenSiebesonders an Ihrem
Beruf?
DieZusammenarbeitmit verschiedenen
Menschen interessiert mich sehr, sei es
in der Planung, auf der Baustelle oder
mit der Bauherrschaft.Mit der Zeit ent-
stehtdurchdieZusammenarbeit einGe-
bäude, dasüber viele JahredieBenutzer
erfreuen soll.DerProzess vonder ersten
Skizze bis zur Schlüsselübergabe, und
dies in ständiger Diskussion mit Men-
schen, finde ich sehr spannend.

Welcheswardie grössteHerausfor-
derung, die Sie alsArchitekt bisher
bewältigenmussten?
DieseFragekann ichnicht abschliessend
beantworten. Jede Aufgabe ist für sich
wichtig.Deshalbfinde ich,dass jedeAuf-
gabe eine grosseHerausforderung ist.

FlorenceBaila und
KiranZimmermann,
5. KlasseausMeggen

Lehrer Lukas Zberg

Bauleiter Christophe Zemp (links) und Architekt Matthias Lötscher zeigen den Schülern anhand eines Modells, wie das Schulareal
in Meggen künftig aussehen wird. Bild: Jolina Quadrelli und Raoul Schäfer

Bei einem Journalistenbesuch wurde den Fünftklässlern der Schule Hofmatt in Meggen die Struktur der Zeitung erklärt. Bild: Pius Amrein (10. Februar 2017)

Jung undAlt
vor rund 40 Jahren

Es hat sich viel verändert in unserer Ju-
gend. EinigeKinder vonheute sind ver-
wöhnt. Sie bekommenalles von zuHau-
se, müssen nichts bezahlen, oder wenn
sie weniger als einen halben Kilometer
von der Schule entfernt wohnen, wer-
den sie trotz des kurzen Weges jeden
Tagmit demAuto indie Schule geführt.
Auch mit dem Geld ist es nicht besser.
DieEltern bezahlen ihnenalles, und sie
haben die neusten Spielsachen. Im
Haushaltmüssen sienichts helfen, nicht
den Tisch abräumen, nicht die Wäsche
aufhängen. Diese Sachen erledigt die
Mutter.

DiesesThema interessiertmich sehr,
weil wir in der Familie immer wieder
darüber sprechen.Deshalb habe ichmit
meinem Vater Urs Portmann ein Inter-
view gemacht über die Jugend vor rund
40 Jahren. Er sagt: «Wir hatten es nicht
so einfach in unserer Jugend.Wirmuss-
ten viel helfen, wenn wir nicht in der
Schule waren. Für meinen Schulweg
brauchte ich jedenTag eineinhalb Stun-
den Fussmarsch. Egal, ob es gestürmt
oder geschneit hat, jeden Tag mussten
ich undmeineGeschwister laufen.»

Auchmitgebrochenem
BeingingmanzurSchule

Heute ist das anders. Es gibt öffentliche
FahrzeugewiedasPostautooderwiege-
sagt die Eltern. Heutzutage kann man
einen Joker-Tagnehmen,wennmanmit

der Familie etwas Wichtiges unter-
nimmt. «Ich habe neun Jahre lang nie
eine Schulabsenz gehabt und dafür ein
Diplombekommen.Egal, obman früher
denArmoderdasBeingebrochenhatte,
manging indieSchule, es gabkeineAus-
reden», erzählt Urs Portmann. Heute
kann man, wenn man starke Kopf-
schmerzen hat, schon nach Hause ge-
hen. Auch in der Kommunikation hat
sich viel verändert.Wennmanmit dem
Nachbarskind spielen will, macht man

dasamPCmitGames,odermanschreibt
sich eine Nachricht per Whatsapp.
«Wenn ichmichmitmeinemNachbarn
treffen wollte, haben wir in der Schule
darüber geredet, eine Zeit abgemacht
und gingen zu mir nach Hause.» Aber
man hat sich nicht jeden Tag getroffen,
nur zwei- bis dreimal imMonat.

AuchdieWortwahlhat sichstarkver-
ändert:«Wennwirnicht anständiggere-
dethaben,hatunsderLehrer inderSchu-
lemit einemAstvoneinemBaumaufdie
Fingergeschlagen.»Heutegibt es sovie-
le Schimpfwörter, und schon die Kinder

in der Primarschule nehmen Schimpf-
wörter indenMund.VieleKinderhängen
nurnochanderTechnikundandenelek-
tronischenSachenwiezumBeispielHan-
dy,Playstation,Wii, Laptopundnochan
vielem mehr. Nicht nur die Schule hat
sichverändert, sondernauchdieTechnik
unddie Landwirtschaft.Heute lebtman
von der Technik, nur nochwenigeMen-
schen leben von derNatur.

Regelngehören
zumAlltag

Ich erlebe meine Jugend etwas anders.
Ich helfe zu Hause im Stall, im Garten,
imHaushalt und noch bei vielemmehr.
Regeln und Anforderungen vonmeiner
Familie sind für mich gewöhnlich und
verständlich.Man ist ehrlichundanstän-
dig, und es ist selbstverständlich, dass
man imAlltaghilft. Ichbin froh, dass ich
solcheRegelnundAnforderungenhabe.
Ausserdem bin ich froh, dass in meiner
Schule die Schülerinnen und Schüler
nichtmehr geschlagenwerden.

Nicht nur bei uns zuHause helfe ich
viel, sondern auch auf unserer Alp. Als
ichnochkleinerwar, haben ichundmei-
ne Geschwister dort mit einem Kasset-
tenrekorderMusikgehört undmitHolz-
kühen gespielt. Ich hatte eine schöne
Kindheit. Egal, ob ein Teil der heutigen
Jugendverwöhntwirdoder es viel einfa-
cher hat als ich – ich geniesse mein Le-
ben in vollen Zügen.

LiviaPortmann
Klasse2CausEscholzmatt

LehrerinMarie-Christine Züger

Unser Projekt «Zeitung in der Schule»

wird freundlicherweise unterstützt von:

26 27Samstag, 20. Mai 2017 Zeitung inder Schule

Applaus für die jungen
Schreiberlinge

Projekt Kinder und Jugendliche haben für unsere Zeitung zahlreiche Artikel verfasst. Auf
dieser Seite lesen Sie die letzten Beiträge – und erfahren, wie eine Lehrerin das Projekt erlebt hat.

LehrerinMarie-Christi-
ne Züger aus Escholz-
matt erzählt über ihre
Erfahrungen mit dem
Projekt «Zeitung in der
Schule».Beidiesemhat
sie mit ihrer Klasse aus

der Sekundarschule Escholzmatt zum
erstenMalmitgemacht.

Marie-ChristineZüger,wiehaben
SiedasProjektmit IhrerKlasse
erlebt?
Toll war, dass jeden Tag die Zeitung ge-
kommen ist. Pro Tag haben wir immer
20Minutengelesen.Dashat einen schö-
nen Rhythmus gegeben – und es haben

schon gepackt. In der Klasse sind ein
paar Schüler, die nicht so gerne schrei-
ben. Einen Text zu verfassen, der aus
mehr als fünf Sätzen besteht, finden
manche schon schwierig.

SiehabenunsererZeitungzwei
Textegeschickt.Hat jedesKind
etwasgeschrieben?
Ja, unddie zweibestenArtikel habenwir
dann ausgewählt. Einige, die nicht ge-
wonnenhaben,waren vielleicht einwe-
nig enttäuscht. Einige haben sich aber
nicht so reingegeben und waren daher
nicht überrascht. Und vereinzelte woll-
ten auch gar nicht, dass ihr Text in die
Zeitung kommt. (g jo)

Bei einem Journalistenbesuch wurde den Fünftklässlern der Schule Hofmatt in Meggen die Struktur der Zeitung erklärt. Bild: Pius Amrein (10. Februar 2017)

EinErdbeben
macht keineAngst!

DerSchweizerischeErdbebendienst re-
gistrierte am6. März 2017um21.12Uhr
sechs Kilometer nordöstlich vom Klau-
senpass ein Erdbeben der Stärke 4,4.
KleinereSchäden sindbei einemErdbe-
ben dieser Stärke in der Nähe des Epi-
zentrumsmöglich.KanneinStaudamm
auch Schäden davontragen? Die Fünft-
klässler aus Silenen wollten es genauer
wissen. SiebesuchtendasKraftwerkGö-
schenenund interviewtendenExperten
Thomas Furger (45).

HerrFurger, hat Siedasdamalige
Erdbebenbeunruhigt?
Keineswegs!UnsereStaumauerhältErd-
stössenvondieserGrösseohneweiteres
stand.

Wiesicher ist dasKraftwerk?
Es ist sehr sicher! Personensicherheit
und Betriebssicherheit gehen immer
voraus. SämtlicheMaschinen undWas-
serfassungen sind mit Sensoren über-
wacht. Es wird nicht auf Teufel komm
rausStrommitdenTurbinenproduziert.

Waspassiert,wenneinNotfall
passiert?
EswirddasPikett aufgeboten.DiesePer-
son hat immer einen Pager und kann
24 Stunden anrücken. Dann wird der
Schaden repariert, oder dieAnlagewird
in einen betriebssicheren Zustand ge-
führt.

Waswar Ihr schlimmsterNotfall?

Das Schlimmste, daswir einmal hatten,
war, dass ein Winkelstück, das vom
Druckstollen indenDruckschacht über-
geht, nicht dicht war. Das Druckrohr
musste entleert werden, die Anlage
stand still.

WarumwurdedasKraftwerk inden
Berggebaut?
DasKraftwerkwurde indenBerggebaut,
weil es eine grosseHalle ist und es nicht
überall in Göschenen Platz hatte, um
eine solche zu stellen.Der zweiteGrund
ist: DieDruckleitung selbst ist schon im
Berg. Sohättemandiesewiederausdem

BergherausführenunddieZentrale aus-
senbauenmüssen.DerdritteGrund:die
Lärmemissionen. Draussen hört man
keineGeräusche von denTurbinen und
Generatoren.

WeshalbwurdedasKraftwerk
gerade inGöschenengebaut?
Daswar geradeder idealeOrt.Undweil
dasProjektUrserennicht zuStandekam,
hatmandenDamminderGöscheneralp
gebaut. In Göschenen war es am effizi-
entesten.

WievielEnergiewird inGöschenen
produziert?
Eswerdenzirka430MillionenKilowatt-
stunden pro Jahr produziert.

Gibt esÜberlegungen,nochmehr
Stromzuproduzieren?
Ja, es gab Überlegungen, dass man den
Damm um 11 Meter erhöhen würde.
Dann wäre man von 75 Millionen auf
86,6MillionenKubikmeterNutzwasser
gekommen.Dies hätte durch den leicht
erhöhten Seespiegel ein bisschenmehr
Gefälle gegeben und somit auchminim
mehrEnergie.DasPotenzial ist ansons-
ten aber ausgeschöpft.

Ist es einnormalesKraftwerkoder
einesmitPumpspeicher?
Es ist einnormales. Pumpenkönnenwir
nicht. Das hat natürlich auch seinen
Grund. Wir haben zweieinhalb Mal
mehr Wasser pro Jahr, das zufliesst, als
wir imSeePlatz haben.Dawürde es gar
nichts bringen, wenn wir eine teure
Pumpanlage hätten.

WasmachenSie,wennder See
zugefroren ist?
Das ist kein Problem, das passiert jedes
Jahr.ZumTeilgibteseine30bis40 Zen-
timeter dicke Eisschicht. Der See wird
deswegen trotzdem abgelassen. Auf der
SeiteknacktdasEisdannwieKnäckebrot.

Wirdanken Ihnenvielmals fürdas
spannende Interview,HerrFurger.

AnjaBrücker,
5. KlasseausSilenen

Lehrer AndreasWalker

DasGehirn
derKantonsschule

Die Kantonsschule Alpenquai (KSA)
wurde 1574 gegründet und gehört bis
heute zu den grössten Gymnasien der
Schweiz. Die Schule besteht aus zehn
Gebäuden: demblauenTrakt, demZwi-
schentrakt, dem roten Trakt und noch
einigen anderenGebäuden. Beim roten
Trakt ist man sich nicht sicher, wieso er
so heisst, da er eigentlich blau ist.

Indieser eindrücklichenSchulewer-
den in 100Schulzimmern24Fächer von
179Lehrernunterrichtet.Ungefähr 1500
Schüler besuchendieKantonsschuleAl-
penquai. Sie sind auf etwa 100 Klassen
mit maximal 24 Schülern aufgeteilt. Da
die Schüler kein festes Schulzimmer
haben, erscheint es den besuchenden
Fünftklässlern, alswäreganzMeggen in
denPausenunterwegs.DerMädchenan-
teil liegt mit ungefähr 52 Prozent höher
alsder Jungenanteilmit etwa48Prozent.

Schwimmen,essen
undstaunen

Die Aula ist das Herz der Kantonsschu-
le.Dort findenVorlesungen,Aufführun-
gen und Filmpräsentationen statt. Im
Verbindungstrakt findetman ein echtes
Gehirn und eine Vogelspinne. Zudem
gibt esnochFischeundausgestopfteTie-
re. ImVerbindungstrakt gibt es aucheine
Mensa. In der Mensa können die Schü-
ler essen und dieMittagspause verbrin-
gen. Da die Kantonsschule direkt am
Vierwaldstättersee liegt, habendieSchü-
ler im Sommer die Gelegenheit, nach
demUnterricht schwimmen zu gehen.

Wenn die Schüler Mist bauen, be-
kommen sie Strafpunkte. Die Einträge
stehen dann im Zeugnis. Wenn es drei
odermehr sind,müssen sie amSamstag
nachsitzen.WennnachdemNachsitzen
keine Besserung eintritt, kann man bis
zu vier Wochen von der Schule verwie-
sen werden. Die Schüler müssen alle
Hausaufgaben selbstständig zu Hause

erledigen. Tests müssen sie aber in der
Schulemachen.BeimEintritt indieKSA
entscheiden sich die Schüler zwischen
zwei Fachrichtungen: Latein, Sprache
undKulturoderNaturundTechnik.Die-
se Fächer starten ab der 3. Klasse

Für vieleKinderbotdieserNachmit-
tageinenwillkommenenEinblick ineine
wohl mögliche, zukünftige Schule. Be-
sonders spannend fand die Klasse den
Rundgang mit dem Lehrer André Bu-
cher: Er stellte seine Schulemit viel Be-
geisterungvor, sodassdieKlasse ihmre-
gelrecht an den Lippen hing. Es war be-
eindruckend, in Herrn André Buchers

Schulzimmerzu sitzen,wonormalerwei-
se Schüler lernen, die fünf bis neun Jah-
re älter sindalsdieKinderderKlasse 5d.

In der 5-Minuten-Pause waren die
Besucher erstaunt über den Lärm der
Kantischüler. Viele zogen es vor, in der
Sicherheit desSchulzimmers zubleiben,
als nachzuforschen, wie der Lärm ent-
stand.EsbrauchteallenMutder5d,Kan-
tischüler anzusprechen.Die Schüler der
KSA schienen um einiges grösser, und
das wirkte einschüchternd. Nachdem
man jedocheinenSchüler befragt hatte,
ging es beim zweiten schon um einiges
leichter. AmmeistenRespekt habendie
Fünftklässler vordenLehrern,demWie-
derholen einer Klasse und vor einem
eventuellen Rauswurf aus der Schule.
Damit das nicht passiert, bemühen sich
die Schüler nun besonders, im eigenen
Unterricht gewissenhaft zu lernen.Wer
weiss,wer in eineinhalb JahrendieKan-
tonsschuleAlpenquai als Schülerinoder
Schüler betretenwird.

AndreeaPetre,
NicolasSchmidt, LinoHess,

undZoeWenaweser,
5. KlasseausMeggen

Lehrerin Stephanie Schryber

Primarschüler besuchen die Kanti Alpenquai. Bild: Fünftklässler aus Meggen
ZIS erfolgreich beendet

Am Projekt «Zeitung in der Schule» der
«Luzerner Zeitung» und ihrer Regio­
nalausgaben haben sich insgesamt
725 Schülerinnen und Schüler der gan­
zen Zentralschweiz beteiligt. Während
mehrerer Wochen erhielten sie täglich
unsere Zeitung geliefert, diskutiertenmit
Journalisten – oder schrieben selbst Bei­
träge für unsere Zeitung.Mit dieser Dop­
pelseite endet nun das Projekt. Sämtliche
Texte kann man noch bis zu den Som­
merschulferien auf unserer Homepage
lesen: www.luzernerzeitung.ch. (red)
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